
Auf Holz 
gebaut

Seit genau 100 Jahren setzt das Tiroler 
Möbelunternehmen Wetscher auf 
beständiges Design und hochwertige 

Holzverarbeitung. Erstklassiges Beispiel: 
die Villa von Firmenchef Hansjörg Wetscher, 
die er in den 80er-Jahren mit Stararchitekt 

Wilhelm Holzbauer am Rand eines 
Golfplatzes bei Innsbruck errichtete

Text daniela jasch  fotos Manfred Klimek

Licht in Sicht 
Das helle Wohnzimmer blickt 
direkt ins Grün des an den Garten 
anschließenden Golfplatzes. Die 
großzügige Fensterfläche – Hansjörg 
Wetscher ließ kanadisches Kiefern-
holz verarbeiten – sorgt für Hellig-
keit und Offenheit
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Natur im Visier 
Die vom Architektur-Altmeister 

Wilhelm Holzbauer vor 23 
Jahren entworfene postmoderne 

Villa thront mit ihrer 500 m² 
großen Wohnfläche samt Garten 

am Rand der Neunloch-Golf
anlage in Lans bei Innsbruck
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wohnentirolZeitlos schön
Herzstück des Wohnraums ist das Sofa „Sity“ von 
Antonio Citterio für B&B Italia, ein absoluter 
Couch-Klassiker der 80er-Jahre. Die Stühle im 
dahinterliegenden Esszimmer sind ebenfalls von 
B&B Italia, der massive quadratische Esstisch ist 
eine Eigenkreation aus dem Haus Wetscher. Der 
antike Bauernschrank und venezianische Luster 
schaffen geschmackvolle Kontraste

„Ich bin kein Sammler, sondern Hausausstatter“

 U nser Professor hat immer ge-
sagt, schaut euch in den inter-
nationalen Architekturmaga-

zinen an, wie die Amerikaner bauen 
und was für Möbel die Skandinavier 
oder Italiener entwerfen.“ Schon 

während seiner Studienjahre hatte 
Hansjörg Wetscher ein Faible für 
den klaren Stil der kalifornischen 
Villen der 60er-Jahre. Weil er neben 
seinem feinen Gespür für gutes De-
sign Jahre später seine Leidenschaft 
fürs Golfspielen entdeckte, baute 
sich der gelernte Tischlermeister 
und Innenarchitekt seinen Traum 
vom postmodernen Eigenheim di-
rekt an den Rand der romantischen 
Neunlochanlage in Lans bei Inns-
bruck. „Das Haus hat inzwischen 
Patina, klar. Aber mir war wichtig, 

dass das Design Bestand hat und ich 
selbst nach 23 Jahren kaum etwas 
verändern muss“, sagt der Hausherr. 

Am Stiegenaufgang hin zur Balu-
strade bleibt er stehen und deutet 
auf Skizzen vom Entwurf, die hinter 

Glas an der Wand hängen. Stararchi-
tekt Wilhelm Holzbauer hatte den 
Zuschlag für die Verwirklichung 
seiner Wohnidee bekommen, nach-
dem Hans Hollein, wie Wetscher 
berichtet, vollauf mit dem Bau des 
Haas-Hauses beschäftigt war. 

Hansjörg Wetscher selbst war an 
der Designentwicklung maßgeblich 
beteiligt, der Werkstoff Holz bekam 
einen stolzen Auftritt. Bestand hat 
im Haus eigentlich alles: das kana-
dische Kiefernholz der Fenster, der 
Veroneser Marmor unter den Fü-

ßen, die Einbauarbeiten aus Birne, 
der massive Esstisch und die Regale 
– alles Eigenmarke versteht sich. 

Zeitlos sind auch Designklassiker 
wie das Sofa „Sity“ von Antonio 
Citterio für B&B Italia, das Herzstück 

des Wetscher-Wohnzimmers. Die 
Giorgetti-Sessel beim Kamin har-
monieren fabelhaft mit dem antiken 
Bauernschrank, einem Erbstück von 
Wetschers Ehefrau. Der alte Glas
luster aus Venedig im Speisezim-
mer rundet den stilistischen Flirt 
mit antiken Elementen geschmack-
voll ab. „Ich bin kein Sammler, 
sondern Hausausstatter“, schmun-
zelt Hansjörg Wetscher. Sichtlich  
einer, der das Zusammenspiel tradi-
tioneller Handwerkskunst mit zeit-
losem Design perfekt beherrscht.

Stolz auf Holz
Regale und Holzeinbauarbeiten sind Kreationen des Hausherrn 

aus der hauseigenen Möbelmanufaktur. „Mit war wichtig, etwas mit 
Bestand und von hoher Qualität zu schaffen“, sagt Hansjörg Wetscher

■

der Hausbesuch
Alles, was Bestand hat: Hansjörg Wetscher mixt in seiner Villa von Architekt 
Wilhelm Holzbauer traditionelle Handwerkskunst mit zeitlosem Design
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 100 Jahre Firmengeschichte sind 
eine gute Gelegenheit, um auf Holz 
zu klopfen. Welches Möbelstück 

könnte dafür herhalten?
Hansjörg Wetscher: Ein Faltstuhl 
aus den 40er-Jahren, dänisches 
Design aus brasilianischem Pali-
sanderholz. Mein Lieblingsstück. 
Ich war sehr jung, als ich ihn 
erworben habe. Damals hatten 
skandinavische Möbel für mich 
eine ganz besondere Faszination. 
Außerdem habe ich im Stiegen-
haus ein Designobjekt, an dem ich 
morgens immer vorbeimuss: aus 
Wurzeln gedrehte Kugeln – darauf 
kann ich als gelernter Holzwurm 
herrlich klopfen. (schmunzelt)
Martin Wetscher: Bei mir ist es 
unser großer Esstisch, ein Pracht-
stück in hellem Ahorn der Desig
nerin Miki Martinek aus unserer 
eigenen Tischlerei. Und wenn mei-
ne Frau, unsere vier Kinder und 
ich rund um unseren Tisch sitzen, 
wird er zu einem echten Kraftplatz.
Und welches Designobjekt hat Sie 
heute Morgen in Staunen versetzt?
M. W.: (lacht) … mein Frühstücksei. 
Eine perfekte von der Natur ge-
schaffene Form. Einfach, funktio-
nal und wunderschön. Und dann 
fiel mir beim Rundgang durch 
unser Einrichtungshaus ein neuer 
kleiner Couchtisch von Minotti 
auf. Klassischer italienischer Mar-
mor und fein verarbeitetes Leder – 
so begehrenswert wie eine Damen-
handtasche. Ein schönes Beispiel, 
wie ein simpler Couchtisch zum 
hochwertigen Unikat der Hand-
werkskunst wird.
Höchste Qualität im Handwerk ist 
auch wesentliches Markenzeichen 
von Wetscher – seit 100 Jahren. Wie 
nehmen Sie das Jubiläum wahr?

H. W.: Ich bin sehr stolz auf den 
Nachwuchs, denke aber auch viel 
an meine Vorfahren und hoffe, dass 
sie vom Himmel runterschauen 
und sehen, auf welch hohem Ni-
veau sich die Firma weiterent
wickelt hat. Ich bin sehr dankbar 
dafür, dass es gelingt, dieses Un-
ternehmen mit stets innovativer 
Energie zu führen.
M. W.: 100 Jahre haben große Be-
deutung, besonders, wenn man an 
den eigenen Urgroßvater als Fir-
mengründer zurückdenkt und mit 
Vorbildern wie meinem Vater und 
meinen beiden Onkeln Friedl und 
Klaus Wetscher aufgewachsen ist. 
Trotzdem brauchen wir keine eitle 
große Feier, die der Vergangenheit 
huldigt. Da sind wir zu sehr Hand-
werker und blicken in die Zukunft.
Franz Wetscher war als Spätberu-
fener und mutiger Firmengründer 
seiner Zeit voraus. Was erzählt man 
sich innerhalb der Familie über sei-
nen Pioniergeist?
H. W.: Ich war 14, als er gestorben 
ist, und habe ihn als fantastischen 
Handwerker in Erinnerung. Ich war  
schon als kleiner Bub in der Tisch-
lerei, habe immer gerne gebastelt 
und so früh den Bezug zu Holz mit
bekommen. Später durch den Vater, 
der mich in den 50er- und 60er- 
Jahren auf große Möbelmessen 
mitgenommen hat. Wir haben uns 
die Topläden in Italien, Deutsch-
land oder der Schweiz angeschaut, 
so hat er mir die Augen für ein 
gutes Niveau und guten Stil geöff-
net. Er war es, der ganz im Sinne 
des Pioniergeists des Großvaters 
etwas Neues nach Tirol gebracht 
hat, sodass die Leute sonntags zu 
uns mit der Zillertalbahn Möbel 
kaufen gefahren sind. Wir waren 

die Ersten, die internationales De-
sign nach Tirol gebracht haben!
Welches Wetscher-Möbel hat in Ih-
rem Leben eine besonders wichtige 
Rolle gespielt?
M. W: Mein Jugendzimmer, Teil 
eines erfolgreichen Möbelpro-
gramms, das mein Vater in den 
Sechzigern selbst entworfen hat. 
30 Jahre lang fertigten es unse-
re Werkstätten, sodass mir diese 
Möbel später in vielen Tiroler 
Wohnungen wieder begegnet sind.
Eines der vielen Beispiele dafür, 
dass Wetscher im Design richtungs-
weisend war …
H. W.: Zunächst stand die Qua-
lität im Vordergrund. Erst nach 
meinem Studium kam dann die 
Designthematik auf. Da kauften 
wir holländische und skandina-
vische Stil- und Designermöbel 
aus Teakholz und Palisander und 
blickten schließlich nach Mailand.
Mit welchen Widrigkeiten hatten Sie 
im in der Tradition verankerten Tirol 
zu kämpfen?
M. W.: Unsere Arbeit war immer 
von einem gewissen Sendungsbe-
wusstsein geprägt. Es ging nicht 
darum: Wie mach’ ich am meisten 
Geschäft mit möglichst wenig Hin-
dernissen. Für uns zählte in erster 
Linie ein handwerklich gestalte-
rischer Ansatz: Uns ging es um 
internationale Standards, keine 
Weichholzmöbel, hohe Qualität. 
Hochgesteckte Standards einzu-
halten und auch finanziell erfolg-
reich zu sein, das ist sicher die 
größte Leistung der Firma. Ein 
Erbe, das wir auch nicht aus der 
Hand geben möchten …
Stichwort Familienbetrieb: Wie 
schwierig ist es für die ältere Gene-
ration, der jüngeren zu vertrauen?

familie ist trumpf 
Vater Hansjörg Wetscher 

war immer mehr der 
Künstler, der Designer. 

Sohn Martin Wetscher, der 
die Firmengeschäfte in 

vierter Generation führt, 
ist Manager und Design-

liebhaber. „Genauso wie es 
ein Vorteil sein kann, sich 
Dinge am Esstisch auszu-
schnapsen, kann es auch 

ein Nachteil sein“, sagt 
Hansjörg Wetscher

ein hoch auf den turm 
Hansjörg Wetscher verwirklichte in Lans bei 
Innsbruck seinen Traum vom postmodernen 
Wohnen. Highlight des Entwurfs von Wilhelm 
Holzbauer ist das Turmzimmer, das wie ein 
Adlerhorst auf der Flachkonstruktion thront

Das generationen-Gespräch
Hansjörg Wetscher (75) und sein Sohn Martin Wetscher (46), der in vierter Gene-
ration die Geschäfte des Familienunternehmens führt, über 100 Jahre Wetscher
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design im blut 
Schon als kleiner Bub war 
Hansjörg Wetscher in der 
Tischlerei. Anschließend 
nahm ihn sein Vater mit auf 
Möbelmessen und weckte 
sein Interesse für zeit
genössisches Design.  
Später studierte er Innen- 
architektur in Linz  
und Wien

■

H. W.: Die junge Mannschaft mit 
meinem Sohn Martin und dem 
Sohn meines Bruders, Paul, ist sehr 
aktiv und macht das sehr gut. Das 
ist sicher nicht selbstverständlich! 
Und je mehr ich das spüre, desto 
mehr halte ich mich zurück. 
M. W.: In so einem Betrieb läuft 
alles zusammen: kaufmännische 
Gegebenheiten, Geld, Liebe etc. 
Man verbringt auch private Zeit 
miteinander, das ist der Nähr
boden für Konflikte. Da haben wir 
sicher viel hinter uns, weil jeder 
mit Leidenschaft für seine Über-
zeugung kämpft. Aber das ist das 
Wesen eines Familienbetriebs!
Wie hat Ihr Vater Ihre Leidenschaft 
für Möbel und Design geweckt? 
M. W.: Ich denke, ich habe Design ge-
wissermaßen im Blut. Es war nicht  
so, dass ich gezwungen oder hinge
leitet worden wäre. Ich habe mich 
schon als kleiner Bub immer in der 
Tischlerei herumgetrieben. Der 
gesamte Betrieb war meine Spiel-
wiese, das reinste Eldorado. Wenn 
man da aufwächst – und ich wohne 
heute immer noch direkt im Be-
trieb – und die Höhen und Tiefen  
miterlebt, wartet man nur auf den 
Tag, an dem man im Geschäft selbst  
mitgestaltet. Denn so ein Familien
betrieb gibt auch Freiheiten: Man 
kann mit Ideen sehr viel bewegen, 
ohne zig Gremien zu befragen. 
Ihr Sohn macht gerade seine Gesel-
lenprüfung an der HTL Imst, wäh-

rend wir hier sitzen. Welche Rolle 
wird er im Betrieb übernehmen und 
worin sollte sein „Erbe“ bestehen? 
M. W.: Ich bin stolz darauf, dass 
Maximilian gerade seine Tischler
ausbildung mit Erfolg abge-
schlossen hat und wir in fünfter  
Generation Tischler sind! Mir ist 
wichtig, dass jedes meiner Kinder 
eine Leidenschaft entdeckt, die 
ihm ein Auskommen sichert. Nur 
wer seiner Berufung nachgeht, ist 
erfolgreich. 
Sie verließen als junger Mann das 
Zillertal, um an der Angewandten in  
Wien und der Linzer Kunstuniversität  
zu studieren. Mit welchen Visionen?
H. W.: Ich wollte eine super Ausbil-
dung als Tischlermeister machen 
und Innenarchitektur absolvieren. 
Denn ich hatte große Vorbilder in 
Deutschland und Italien. 
Womit wurden Sie Ihrem Design
anspruch gerecht?
H. W.: Mit den ersten Einbaukü-
chen in den 50er-Jahren zum Bei-
spiel, bei denen sich die Türen nach 
oben hin öffneten. 1969 fuhr ich 
nach Holland und Skandinavien 
und habe mir angesehen, wie man  
Stilabteilungen macht. Wir waren 
die Ersten, die hier eine skandina-
vische Abteilung hatten. Das war 
der Schritt zur Internationalität.
Wie konnten Sie den rustikalen 
Stempel verhindern? 
M. W.: Auch Bewährtes kann man 
zeitgemäß, gut und schön machen. 
Wichtig ist die maximale Anstren-
gung, wir nennen das Kulturdruck: 
100 Prozent vom heute Möglichen 
schaffen statt 50 Prozent aus der 
Vergangenheit kopieren.
Tirol ist ein guter Standort – viele 
namhafte Möbelfirmen sind nicht 
weit entfernt. Wie haben Sie Kon-
takte zu den Italienern aufgebaut?
M. W.: Unsere Familien kennen 

einander seit Jahrzehnten, mit man-
chen Familien verbindet uns eine  
enge Freundschaft. Zu B&B oder 
Cassina sind wir in den 60er-Jahren  
mit einem alten Fiat auf der Bun-
desstraße nach Mailand gefahren. 
Das einzige Wort, das wir gemein-
sam verstanden haben, war Skonto. 
Heute kennen wir die dritte Gene-
ration und sind stolz darauf, dass 
wir noch den Opa kannten. Oder 
Maurizio Riva, der ein ähnliches 
Verständnis von Holz hat wie wir. 
Einrichten und Wohnen beschreiben 
Sie als Reise zu sich selbst. Was ha-
ben Sie auf privaten „Stilreisen“ über 
sich selbst herausgefunden?
M. W.: Ich erlebte als Kind im-
mer einen gewissen Wettkampf 
zwischen der rustikalen und der 
modernen Welt. Ich verfolgte die 
Diskussionen der Designer und 
Architekten, die bei uns in der Stu-
be saßen. So begann meine Ausei-
nandersetzung mit der Frage, was 
wirklich schön ist. Fehlt einem der 
Weitblick, wenn man nicht italie-
nisch modern wohnt? Schließlich 
haben wir eine eigene Philosophie 
entwickelt: Wohnen ist ein Pro-
zess, und wir als Berater moderie-
ren diese Entwicklung. Damit ist 
Wetscher heute einzigartig …
Mit welchen Wohnvisionen?
M. W.: Wir nehmen Maß am Nut-
zer. Wir fangen beim Menschen 
an, nicht beim Raum. Mit unserer 
Wohnstilanalyse wissen wir nach 
dem Test, wie man das individu-
elle Wohnumfeld umsetzen kann. 
Wohnungen schauen am Ende so 
aus, wie die Menschen, die darin 
wohnen. Man sieht, ob jemand tief-
sinnig ist, romantisch oder kosmo-
politisch. Heute gilt Wetscher als 
richtungsweisend in der Innenar-
chitektur – weit über die Grenzen 
Tirols und Wiens hinaus …
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